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Montag den 21. April 1848. 


Die große Revolution. 
(Beſchluß.) 


Das kluge A erhob ſich langſam aus dem Ka⸗ 
ſten, wartete, bis ſich der Laͤrm gelegt und begann: 

„Meine hochzuverehrenden Mitlettern! Koͤnnt 
. Mer a vernünftigen ar 15 

m das j und ni 
auf Ba b en juſt auf dem 

as ganze Al 
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gebens! Endlich fagte das i. „ich frage das Tupfel⸗ 
chen, weil es ſo Gebrauch iſt und weil ich es ſeit 
Jahrhunderten trage, deswegen hab' ich auch ein 
Recht, es zu tragen.“ 
„Ja, ja, das i hat das Recht dazu,“ ſchrieen 
die Uebrigen. „Es traͤgt das Tuͤpfelchen ſchon feit 
Jahrhunderten; oder will das A vieleicht auch 
noch dem i den alten Schmuck nehmen?“ 

„Bebüte mich der Herr vor fold’ räuberifcher 
Ceſinnung,“ ſprach das A mit fanfter Stimme. 
„Ihr werdet mir zugeben, daß ich ſeit eben fo 
anger Zeit im Alphabete den erſten Platz einnehme, 
als das i das Tüpfelchen trägt. Das i tragt das 

üpfelchen, weil es der Gebrauch ſo iſt, weil es 

daſſelbe ſeit Jahrhunderten trägt; und ich behaupte 
en erſten Platz unter euch ebenfalls, weil ich ihn 
ſeit Jahrhunderten behaupte. Und deswegen hab 
ich auch ein Recht dazu, ein hiſtoriſches Recht. 
Verſteht ihr mich, hochzuverehrende Mitlettern?“ — 


Eine ziemlich lange Pauſe folgte dieſen Worten. 
Endlich begann das R: s 

„O, ihr einfaͤltigen Lettern, wie beſchaͤmt bin 
ich, daß ich euer Kamerad bin! Starke Maͤuler 
habt ihr, aber einen ſchwachen Muth. Was hat 
euch das verſchmitzte A auf eure Frage geantwor⸗ 
tet? Nichts, gar nichts! Was iſt ein hiſtoriſches 
Recht? Eine Floskel, durch welche man die Ein⸗ 
faltspinſel hinter's Licht führt. Wenn das hiſto⸗ 
riſche Recht ein wirkliches Recht wäre, dann thaͤte 
man Unrecht, die Wanzen aus den Betten und 
die Maͤuſe aus den Löchern zu treiben; dann hätte 
Herkules eine unverzeibliche Sünde gegen den Dreck 
begangen, als er den Stall des Augias geſäubert; 
ja, dann haͤtte das Unrecht ein gewaltiges Recht, 
gar kein Recht mehr aufkommen zu laſſen. Das 
A bat nur der dummen Vorliebe eines beſchrank⸗ 
ten Schulmeiſters den hohen Rang zu verdanken, 
den es unter uns einnimmt; denn es bat weder 
mehr Talent, noch bringt es mehr Nutzen als wir. 
Und wenn ihr es noch länger an der Spitze dul⸗ 
det, fo wird es einſt aus einem Selbſtlauter ein 
Selbſtherrſcher, ein furchtbarer Tyrann des gan⸗ 
zen Buchſtabengeſchlechts werden. Dixi! Punktum! 
Streuſand drüber!” 
„Als das revolutionäre M feine cenſurwidrige 
Rede geſchloſſen, brach der furchtbarſte Tumult aus, 
der noch je erlebt worden iſt. Nicht allein, daß 
die Buchſtaben das arrogante A gänzlich vertil⸗ 
gen wollten; jeder wollte jetzt der Herrſcher der 


” 
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Uebrigen werden, weil jeder durch ſeine Leiſtungenn 


die Uebrigen zu übertreffen glaubte. Ja 4 


droheten ſogar, ſich auf immer aus dem Alphabet 


zurückzuziehen, wenn ihnen nicht fortan der erſte 
Rang zugefichert wurde. 

„Wollt ihr nicht mich zum Erſten unter euch 
nehmen,“ ſchrie das F, „ſo ſag' ich mich gaͤnz⸗ 
lich los von euch, fo mögen die Fuürſten und die 
Freiherrn ſehen, wie fie künftig exiſtiren; ſo moͤge 
die deutſche Flotte ſehen, wie ſie zu Stande kommt; 
fo mögen Freund und Feind ſeben, wo fie blei⸗ 
ben; fo möge jeder Funke zur Unke, jeder Klaus: 
rock zum Lausrock, jeder Geiſtesflug zum Geiſtes⸗ 
lug werden! Dixi!“ 
„fo Tag’ ich mich gänztt 
die Bäder und die Bälle und die Barbiergeſellen 
ehen 
I räufigam zuſehen, wie fie fertig werden; 
fo. mögen.die Ballettaͤnzetinnen ſehen, was ſie an⸗ 
fangen; ſo mögen die Bierbrauereien und die 


Brabanter verſchwinden und München und Frank⸗ 


furt ſich in Sack und Aſche bullen; ſo möge jedes 


Blockhaus zum Lockhaus, fo moͤge jeder Brauch 


Bleiche zur Leiche und jeder 


zum Rauch, jede 2 
Dixi!“ 


Bengel zum Engel werden. 
„Wenn man mich nicht 


donnerte das E, „ſo ſag' ich mich gänzlich los 


von euch und die Ehemänner mögen künftig ſehen, 


woher fie eine Xantippe kriegen! Dixi!“ 

Schon wollte das zu reden beginnen, als 
ein gewaltiger Donner zu rollen anfing. Leuch⸗ 
tende Blitze ziſchten durch die Luft und eine furcht⸗ 
bare Stimme ertoͤnte und ſprach?: 

Der Teufel hole die Freiherren und die Flaus⸗ 
röcke, die Bierbrauereien und die Ballettaͤnzerinnen, 
die Bälle und die Barbiergefellen, die Bengel und 
die Zantippen! Ihr dummen, einfältigen Buchſta⸗ 
ben! Was ſchwatzt und ſchreit ihr von einem er⸗ 
fien und einem zweiten Rang? Ihr habt gar keis 
nen Rang; Lakaien ſeid ihr; Sklaven, Knechte ſeid 
ihr! Ich hab' euch gemacht; deßhalb ſolltet ihr 
auch mit gehorchen. Aber ihr gehorcht der Dumm⸗ 
beit und der Tuͤcke, der Gemeinheit und der Bos⸗ 
heit, und ich habe nicht übel Luft, euch gänzlich 
zu zertrümmern und mit ſtatt eurer andere Die⸗ 
ner zu ſchaffen, die nur mir gehorchen, damit die 
Welt glücklicher ſei, als ſie jetzt iſt!“ 


zum Erſten macht,“ 


daſſelbe mit der Temperatur ſich veraͤndert.“ 


„Wer biſt du denn?“ fragten die Lettern, be⸗ 
bend vor der gewaltigen Stimme. 

„So hört!“ rief die Stimme, fo gewaltig, daß 
die ganze Erde erzitterte. „Ich bin der Geiſt! 
Nicht der deutſche Geiſt und nicht der franzoͤſiſche 
Geiſt. Ich bin der Weltgeiſt, der Vater alles 
Geiſtigen. Wer mich kennt, der liebt mich, und 
wer mich liebt, der haßt Alles, was gemein, ſchlecht 
und nichts nutzig iſt. Ich bin das Licht und das 
Leben. Wer mir huldigt, iſt von wahrem Adel 
und ob er auch die Schellenkappe traͤgt; wer mich 
aber fürchtet und fliebt, dem ſchickt die Weltge⸗ 
ſchichte einen ſchmaͤhlichen Steckbrief nach; und 
wenn auch die praͤchtigſte Krone ſeine Stirne ge⸗ 
ſchmückt, die Nachwelt druͤckt ihm dennoch das 
Schandmal auf ſeine Stirne. Dixi!“ 


Etwas über Feuſter.. 


In Nr. 21 dieſes Blattes vergleicht ein Prak⸗ 
tiker die Vorzuͤge der von J. Schob in Berlin 
erfundenen Patentfenſter mit den bis jetzt ger 
woͤhnlich angewendeten, welche Vergleichung aller⸗ 
dings, da er wohl Praktiker, nicht aber Patent⸗ 
träger iſt, für erſtere nur ungünſtig ausfallen muß; 
doch zur Sache. Der Herr Praktiker ſagt: „Es 
iſt dieſen letzteren (den Patentfenſtern) nicht abzu⸗ 
ſprechen, daß ſie bei genauer Arbeit und dichtem, 
loͤcherfreien Kork, womit die Raͤhme eingefaßt find, 
allerdings in ihren Falzen dichter halten können, 
als gewöhnliche Fenſter. Dieſes Dichterbalten haͤngt 
aber lediglich für die Zukunft von dem Material, 
aus dem die Rähme gefertigt find, ab; iſt es 
Holz, ſo iſt kein Dichtbleiben zu verbürgen, ba 
Hoͤ⸗ 
ten wir nun dagegen das Urtheil des Baumeiſters 
L. Hoffmann in Berlin, im Gewerbes, Induſtrie⸗ 
und Handelsblatt Nr. 19. Band 6. „Das We⸗ 
ſentliche des Patents beſteht in der Einfaffung der 
Fenfterflügel mit Korkleiſten, welche gegen die Rahm⸗ 
hölzer ſich dicht andrücken und ungeachtet alle zu⸗ 
ſammentreffenden Flachen abſichtlich luftig ge? 
arbeitet find, dennoch eine große Dichtheit, bei 
trocknem Wetter gegen Staub und bei naſſem Wel 
ter gegen Regen gewähren. Denn indem die Koll 
leiſten in ganz trocknem Zuſtande mit den Flügeln in 


Nuthen verleimt werden, konnen dieſelben ſich nicht 


weiter zuſammenziehen; je feuchter aber die Luft 
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wird, deſtomehr quellen ſie, und der Verſchluß 
würde dichter geſchehen konnen als früher, wenn 
dies möglich wäre, da bei trockenem Zuffande der 
Korkleiſten ein genaues Anſchließen zwiſchen den 
Flachen und dem Kork ſchon ſtattgefunden bat.“ 
In der Anmerkung ſagt der Verfaſſer dieſes Gut⸗ 
achtens L. Hoffmann: „Die Fenſter wurden in 
einer der letzten polytechniſchen Geſellſchafts⸗Ver⸗ 
ſammlungen vorgezeigt und fanden dort außerer⸗ 
dentlichen Beifall.“ Doch zurück zu unſerm Hrn. 
Berfaffer, er fährt fort: „find aber die Feuſter von 
Eiſen, dann ſtände das Dichtbleiben der Falze in 
Ausfiht. Wohlen, Hr. Praktiker, ſo legen Sie 
nur ſofort ihr Werkzeug bei Seite und machen 
künftig. gar keine hoͤlzernen Fenſterrahmen mehr, 
denn bei dem jetzt durch Vorreibern bewirkten, theils 
mangelhaften, theils unbequemen Verſchluß ſind 
Ihre Fenſter um ſo mehr der Veränderung mit der 
Temperatur unterworfen, da bei feuchtem Wetter 
die ſehr ſorgfaͤttig zu arbeitenden, gewöhnlichen Sen? 
er ſo anquellen, daß ſie oft gar nicht, mitunter 
nur mit Verluſt einiger Scheiden, zu oͤffnen ſind, 
und bei trocknem Wetter oft ſo zuſammentrocknen, 
daß ſie klappern, und man, wie jeder die Erfah⸗ 
tung gemacht hat, bei Kälte und Wind durch die 
nicht unbedeutende eindringende Zugluft hoͤchſt un? 
angenehm berührt wird, weshalb ſogar Aerzte dem 
Kranken die Nähe des Fenſters zu meiden gebieten, 
(dieſe Mängel find durch den Kork und durch den 
patentirten Verſchluß vermittelſt des gekrümmten 


Luftſchicht geſtattet war; waren es die äußern, 
ſo konnte die innere doch immer wärmere Luft: 
ſchicht als die aͤußere noch Feuchtigkeit an den 
äußeren Scheiben als Fenſterſchweiß abſetzen und 
bewirkte dadurch das Frieren der Scheiben. Mit: 
bin iſt Ihre Behauptung, die eingeſchloſſene Luft⸗ 
ſchicht laſſe die Fenſter gar nicht frieren, doch nicht 
ganz richtig. Auch weiß Jeder, der Doppelfenſter 
bat, auch wenn ſolche ganz nach Ihrer Angabe ger 
fertigt wären, daß, wenn er ſelbige abnimmt, fein 
Zimmer um ein Bedeutendes heller wird. Bei den 
Patentfenſtern ließen ſich nun aber eben ſo gut auch 
Doppelfenſter anwenden, wenn es Jemand wünſchte, 
als bei jedem andern; aber auch das iſt nicht nds 


| tbig, da man bei dieſer Art Fenſter, welche keine 


aͤußere Luft durch die Falze dringen laſſen, wie 
die gewöhnlichen Fenſter, eine andere Axt befolgt; 
man falzt die Rahmen von beiden Seiten, und 
ſetzt von beiden Seiten (alſo in den nämlichen Fluͤ⸗ 
gel) Scheiben ein; dadurch iſt die ſtillſtehende Luft: 
ſchicht ganz vorzüglich kittdicht geſchloſſen und das 
iſt um fo viel weniger koſtſpielig und ohne Lichtver⸗ 
luſt bewirkt. Daß die Patentfenſter einen Vorzug 
vor den andern verdienen, bat mich die eigene Er⸗ 
fabrung gelehrt und ebenſo beweiſen es die reißen⸗ 
den Fortſchritte dieſer Fenſtergattung in großen 
Staͤdten und die wiederholte Anwendung derſelden 
bei Koͤniglichen Bauten. . 

Auch haͤtte ſich Jeder dieſen Winter von dem 


Werth oder Unwerth derſelben in meiner Wohnung 


Hebels volfiändig gehoben). Sie konnen alſo um überzeugen konnen, was jetzt, wir leben zwar noch i 
fo weniger für das Dichtbleiben Ihrer Fenſter bürs | April, doch nicht mehr fo augenfällig UAeben * 


gen, und muͤſſen daher Jeden, der bei Ihnen Fen⸗ 


und es waͤre mir darum ſehr lieb geweſen, wenn 


W laſſen will, abweiſen, und zu eiſernen der Gegner der Patentfenſter ſeine geſammelten 
en. 


athen. Nun zu den Doppelfenſtern. 
einerſeits befuͤrchten muß, daß der äußere in den 
Mauerfalz geſetzte Rahmen nach Ihrer eigenen Aus⸗ 
ſage, denn er iſt von Holz, dem Werfen ausgeſetzt 
iſt, ſo muß ich Ihnen andrerſeits ganz beipflichten, 
daß die ſtillſtehende, unbewegte, abgeſchloſſene Luft⸗ 
wicht als ſchlechter Waͤrmeleiter der eigentliche 
wordag aller Doppelfenſter iſt. Doch wie nun, 
enn ſich der Rahmen geworfen hat und dadurch die 
ußere Luft Zutritt zu dieſer abgeſchloſſenen Luft⸗ 
t icht erhalt? Die Erfahrung haben wir dieſen Win⸗ 
er wieder gemacht, daß wir ſehr viele ſtark gefrorne 
Doppelfenſter geſehen haben; ein Beweis davon: 
daß, waren die innern Fenſter geftoren, der Luft 
don Außen Zutritt in die abgeſchloſſen ſein ſollende 


Wenn ich Erfabrungen dald nach ſeiner Berliner Reiſe den 


Hausbefigern mitgetheilt hätte, 
Friedrich Severin der Aeltere. 


Frommer Wunſch. 


Bekanntlich traͤgt der Kirchengeſang zur Er⸗ 
bauung der Gemeinde ſehr viel bei; ein ſchoͤnes 
Lied erhebt das Gemüth und zieht den Geiſt gleiche 
ſam zu Gott empor, daher erwägt wohl jeder 
Geiſtliche bei der Wahl der zu ſingenden Lieder 
Inhalt und Melodie, damit durch die geſungenen 
Lieder Geiſt und Gemüth zu williger Aufnahme 
der in der Predigt zu vernehmenden Heilswahr⸗ 
heiten ſchon vorbereitet ſei. 


U 


Ob eine ſolche Erbauung am Bußtage durch 
das Abſingen der ſogenannten „Litanei“, noch 
dazu ohne Orgel Begleitung, erzielt werde, wird 
faſt jeder denkende Chriſt verneinen, der nur ein⸗ 
oder einigemal jene Litanei abſingen horte; Er⸗ 
bauung und feierliche Erhebung zu Gott iſt das 
wahrlich nicht, leider das Gegentheil, und wird 
dadurch vielen Gemeindegliedern der Kirchenbeſuch 
am Bußtage jener Litanei wegen verleidet, zumal 
ſich ein großer Theil derſelben gern der Zeit er⸗ 
innert, wo an der Stelle jener Litanei ein anderes 
erbauliches Hauptlied geſungen wurde. 

Klebt doch an unſerm Kirchlichen leider noch 
ſo manches Unkirchliche, warum nicht daraus ent⸗ 
fernen, was leicht entfernt werden kann! 

Moͤchte daher der fromme Wunſch vieler wah⸗ 
ren Gottesverehrer Beachtung finden: an der Stelle 
der Litanei am Bußtage künftig ein anderes paſ⸗ 
ſendes Lied ſingen zu laſſen. Vieles, was vor 
3 Jahrhunderten und länger gut und nüge war, 
iſt es auch noch beute, aber nicht Alles, und waͤre 
es daher erwünſcht, in einer ſpaͤtern Auflage uns 
ſers Geſangbuches unter anderm Wuͤnſchenswer⸗ 
then auch eine Quinteſſenz der Litanei zum kirch⸗ 
lichen Gebrauch neben der bisherigen erſcheinen zu 
laſſen, da es frommen Seelen, die am Alther— 
gebrachten haͤngen, ohne viel dabei zu denken, dann 
immer noch vergoͤnnt wäre, Letztere daheim zu 
deten oder zu ſingen. * * 


An den Frühling. 
Auf den Feldern, auf den Triften 
Keimt jetzt alles grün hervor, 

Und boch oben in den Lüften 
Singt der Lerche frohes Cher. 


Die Natur erwacht nun wieder, 
Alles lebt in ibr jetzt auf, 

und der Menſch ſingt frobe Lieder 
Nach des Winters langem Lauf. 


Sei gegrüßt! du Zeit der Wonne, 
Alles ſich jetzt deiner freut; 
Schent' den Bergen deine Sonne, 
Daß der Weinſtock uns gedeibt. 


Mannichfaltiges. 


*Unſere Zeit macht ſelbſt die urälteſten Wahr⸗ 
heiten zu Schanden, denn kann es eine Ältere Wahr⸗ 
heit geben als die, daß der Menſch in Staub zer⸗ 
faͤllt? aber eine neue Erfindung macht den Mens 
ſchen fo unzerſtoͤrbar wie Granit. Der erſte Er⸗ 
finder dieſer Verwandlung der Menſchen in Stein 
war ein Italiener Segato; aber derſelbe ſtarb und 
nahm ſein Geheimniß mit in das Grab. Die Re⸗ 
ſultate ſeiner Arbeiten waren indeß ſo außerordent⸗ 
lich, daß mehrere Gelehrte, naͤmlich Baldocconi 
und der Profeſſor Conci in Rom ſich beeiferten, 
die verlorene Erfindung noch einmal zu erfinden; 
es gelang ihnen auch theilweiſe, und der gelehrte 
Arzt Silveſtri aus Neapel, der ſich auch damit 
beſchaͤftigte, befindet ſich gegenwärtig in Paris, 
um die Ergebniſſe ſeiner Kunſt dem Inſtitut zur 
Beurtheilung vorzulegen. Er hat ein großes Ka⸗ 
binet verſteinerter Körper, Fiſche, Schlangen, Im 
fetten, Vögel ꝛc. mitgebracht, welche den ſellſam⸗ 
ſten Anblick gewähren, da fie ſaͤmmtlich lebenstreu 
erhalten ſind, ſogar die Fluͤgel der Inſekten ihre 
Durchſichtigkeit behalten haben, und die Federn 
der Voͤgel ſo weich ſind und ſo lebhafte Farben 
haben wie im Leben. Auch drei Menſchenkoͤpfe 
zeigt Doctor Silveſtri vor, unter andern einen 
Frauenkopf mit glaͤnzenden Augen, die nicht von 
Glas ſind, und mit dem vollkommen erhaltenen 
ſchoͤnen blonden Haar. Nur das Fleiſch iſt hart 
geworden, ſo daß es unter dem Hammer klingt 
wie Bronze; die Farbe dagegen iſt geblieben und 
trägt zur Erhöhung des Ausdrucks bei. Das Ver⸗ 
fahren des Doctor Silveſtri iſt bis jetzt ein Ge— 
beimniß; er wird es aber mittheilen und hat ſchon 
jetzt angezeigt, daß die Flüſſigkeit, deren er ſich 
bedient, aus bekannten wohlfeilen Stoffen erbals 
ten wird. Die Sache iſt Übrigens keineswegs, 
wie vielleicht Mancher glaubt, ein Puff, eine Zei⸗ 
tungslüge, ſondern eine unbeſtrittene Thatſache, 
welche namentlich die Naturforſcher ſehr beſchaftigt 


„Die Naturgeſchichte iſt um eine neue Sotte 
Hafen reicher geworden; ein Berliner Wildpre 
haͤndler zeigt an, daß bei ihm alle Tage frif e 
„Eiſenbahn-Haſen“ zu haben ſind. 


—  —_ 
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Druck und Verlag von W. Levyſohn. 


Intelligenzblatt zum Grünberger Wochenblatte. 


Montag den 21. April 1845. 


21. Jahrgang. 


Nro. 32. 


An gekommene Fremde. 


Den 16. April. In den drei Bergen: Hrn. Partikulier Sommer a. Frankfurt a/D. Kfm. Staber a. Chem- 
nis u. Fr. Oberſt v. Bockelberg a. Berlin. Den 17. Hrn. Kfl. Nöbmann a. Berlin u. Robin a. Epernay. Gutsbe⸗ 


ſitzer Lindbeim a. Ullersdorf. Den 18. 


Hrn. Partifulier Thieme u. Grunert a. Görlitz. Kfl. Hegzoldt a. Magdeburg 


u. Manteuffel a. Berlin. Im Grünbaum: Hen. Kfl. Boas a. Karge u. Kanterowitz a. Poſen. Schönfärber Goltz a. 


Bitterfeld u Heintze a. Oſtrowe. — Den 19. 
Kfm. Bach a. Berlin. 


Zum deutſchen Haufe: Hrn. Kandidat Scheltz a. Chriſtianſtadt u. 


An die Feinde boshafter Satyre. 


Die Ihr dem Pferdefusse seid 
Noch nachgehinkt im Dichten, 
Ich bitt um die Erlaubniss, heut' 
Ein Wort an Euch zu richten. 


O reitet Euren Pegasus 

Nicht mit so lahmen Füssen, 

Wo wirklich ist der Pferdefuss, 

Wird sonst wohl Jeder wissen! — 
Gradedurch. 


Bekanntmachung. g 
Das Einfangen einer Nachtigall wird mit 
50 eilt. Geld- oder Stägiger Gefängnißſtrafe, eben 
o das Zerſtören oder Ausnebmen eines Nachti⸗ 
gallenneſtes mit 10 rtir. Geld- oder 14tägiger 
Gefängnißftrafe geahndet. Wer eine Nachtigall 
im Käfig haͤlt oder eine auswaͤrts gefangene hal: 
ten will, hat uns binnen 8 Tagen davon Anzeige 
zu machen und iſt für die diesfälige Erlaubniß 
verbunden, alljährlich eine Abgabe von 5 rtir. 
Pränumerando an die Armenkaffe zu zahlen. 
Grünberg den 17. April 1845. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

5 Mit Bezug auf unſere Anzeige vom 13. v. M. 
ringen wir nunmehr zur Öffentlichen Kenntniß, 
aß die Spritzenprobe Mittwochs den 
3. April c. früh um 8 Uhr vor dem 

Rab bauſe ſtattfinden wird, wozu ſich die 

Spritzenmannſchaften bei Vermeidung der geſetz⸗ 

lichen Strafe einzufinden haben. 

Grünberg den 15. April 1845, 
, Der Magiſtrat. 


Nothwendiger Verkauf. 

Zur Subhaſtation der den Muͤller Johann 
Chriſtian Beier' ſchen Eheleuten gehörigen Waſ⸗ 
ſermühle (ſogenannte Buſchmuͤhle) Nro. 55 zu 
Droſchkau nebſt Zubehör, gerichtlich auf 456 rtlr. 
18 ſgr. 4 pf. abgeſchaͤtzt, ſteht ein Bietungster⸗ 
min auf den 

20. Juni Vormittags um 10 Uhr 
im bieſigen Parteienzimmer an. 

Die Taxe und der neueſte Hypothekenſchein 
find in der hieſigen Regiſttatur einzuſehen. 

Grünberg den 8. Februar 1845. 

Königl. Land: und Stadt: Gericht. 


Montag den 21. d. M., Nachmit⸗ 
tags 3 Uhr, werden im Auftrage des Müller: 


meiſters Chriftion Kurzmann mehrere Parzellen 


Acker⸗ und Wieſenland in der Ruh, nahe 
der Kegelbahn, auf drei oder ſechs Jahre an 
den Meiſtbietenden verpachtet, wozu Pächter er 
gebenſt einladet 
Grünberg den 16. April 1845. 
Harmuth, Auktions⸗Commiſſarius. 


Von der Leipziger Meſſe zuruͤckgekehrt, 
durch welche ich mein 
Mode⸗Schnittwaaren-Lager 
vollſtändig complettirt habe, empfehle ich das⸗ 
ſelbe einem verehrten Publikum zur guͤtigen 
Beachtung. 
Sachs. 


. —— — ——2ꝛ2 — 
Eine Gans iſt abhanden gekommen und es 
wird erſucht, fie im Kirchenbez. No. 11 abzugeben. 


I Die neueſten Sonnenſchirme, 
Knicker und Marquiſen empfing 
von letzter Leipziger Meſſe und empfiehlt 
ſolche in großer Auswahl zu den billigſten 
Preiſen 
die Galanterie- und Kurzwaaren⸗ 
Handlung von M. Jaffes ſel. Wwe. 


J. Prager 
zeigt ergebenſt an, daß er ſeine ſaͤmmtlichen 
neuen Waaren von der Leipziger Meſſe er: 
halten hat und empfiehlt ſolche unter Ver— 
ſicherung billigſter Bedienung. 

uͤr eine im Betriebe ſtehende Braue— 
n Brennerei wird r der 
zugleich Brenner ſein muß, als Pächter oder auch 
gegen Lobn auf Johanni geſucht. Das Nähere 
iſt beim Maͤckler J. Baumgarten in Bomſt zu 
erfragen. 


Guter Dünger iſt zu verkaufen Nro. 11 im 
Kirchenbezirk. 


— 
Weinſtoͤcke find zu verkaufen im Hoſpital⸗ 

Bezirk bei 

> Traugott Leutloff. 


—ͤ —u——: ͤ — .. (uĩ＋— — B 


Guter Mauetlehm kann fortwährend von mei⸗ 
nem Acker an der Krautgaſſe abgefahren werden. 
Wwe. C. Leutloff in der Krautgaſſe. 


—̃ ͤ —— on 2 20h nad 

Eine in gutem Zuſtande befindliche Lockma⸗ 
ſchine, eine Feinſpinnmaſchine und Vorſpinn⸗ 
maſchine, fo wie eine Wollmuͤhle ſtehen zu ver⸗ 
kaufen hinter der Todtengaſſe Nro. 69. 


Auf dem Gute Kolzig, 
im Gruͤnberger Kreiſe, 
ſtehen 15 ſehr fette Maſtochſen und 
170 Maſthammel zum Verkauf. 
Kolzig den 8. April 1845. 


Dem Einſender eines aus Grünberg datirten, 
in Freiſtadt zur Poſt gegebenen Schreibens zur 
Nachricht, daß ohne Nennung ſeines Namens das 
Bewußte nicht aufgenommen werden kann. 


Die Redaction, 


Zur Tanzmuſik auf Sonntag den 20. d. M. 
ladet ergebenſt ein 
Wilhelm Walter. 


Wohnungs-Veränderung. 

Einem geehrten Publikum zeige ich ergebenſt 
an, daß ich jetzt in meinem käuflich erworbenen 
Haufe beim Adler neben Herrn Juſtizcommiſſar 
Neumann wohne, mit der ergebenen Bitte um 
ferneren geneigten Zuſpruch. 

Grünberg den 20. April 1845. 

Dickmann, Kunſt⸗Orechsler. 

— ˙ .. ̃ — — 

Eine Stube nebſt Kammer in der Mitte der 
Stadt if zum 1. Mai c. zu vermiethen und das 
—— in der Expedition dieſes Blattes zu er⸗ 
ragen. 


— — ——— — —— 


Kirchliche, Uach richten. 


Geborene. 
Den 12. April. Einwohner Johann Samuel Sauer- 
mann ein Sohn, Carl Friedrich Wilbelm. — Den 13, 


Einwohner Johann Friedrich Auguſt Reimann ein Sohn, 
Johann Carl Reinhold. — Den 14. Tuchmachermſtr. 
Ernſt Julius Kube ein Sohn, Guſtav Adolph. 


Getraute: 


Den 15. April. Schichtmeiſter Adolph Julius ; 
tal mit Jafr. Emilie Bertha Berthold. e 
Gottlieb Wurft mit Wittfrau Johanne Eleonore Fitzner, 

eb. Roin, Tuchappreteur Joh. Emanuel Grimmig mit 
h 2 Anna ae . geb. Nirdorff. Töp⸗ 
ergeſelle Carl Friedri ammer mit 28 

Juliane Francke. Jofr. Jobanne 


Geſtorbene. 


Den 16. April. Einwohner Johann N 
Sawalder 14 Jade 5 Monat 18 Tage (nlteeſchwöch h. 
Winzler Jodann Cbriſtopb Wagner, 74 Jahr 21 Tage 
(llterſchwiche). — Den 18. Tuchbereitergeſelle August 
Wildelm Prenzler, 53 Jade 2 Monat (Herzenſchlag). 


Dieſes Blatt erſcheint wöchentlich zweimal, und zwar Montags und Donnerſtags, an welchen Tagen 48 
von Morgens 7 Uhr an abgeholt werden kann; auch wird es den bieſigen reſp. Abonnenten auf Verlangen frei in’ 
Haus geſcickt. Der Pränumerationspreis beträgt vierteljährlich 10 Sgr. Inſerate zum Montagsblatt werden ſpäte⸗ 
gens Sonnabend Mittags, fo wie zum Donnerſtagabltt Mittwoch Mittags 12 Uhr erbeten. 1 


